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Das neue Zürich: Typische
Verbauung der Aussicht am Zürichberg.

Im alten Zürich hat man oft
die gesündeste und luftigste Stelle
nicht nur für Wäscheaufhänge
ausgenutzt. Im „neuen" Zürich pflanzt
man vor den Nachbar einen hohen

Giebel, damit er ja nichts sieht.
Sich selbst aber verbaut man oft
den einzigen Punkt und begnügt sich,
zwischen den Häuserlücken
durchzusehen.Oben drein wird dieLandschaft,
die zu flacher Terrassenbildung
einladet (vergleiche die „hängenden
Gärten" imalten Zürich) heillosdurch
die Giebel in ein Chaos zerrissen

WIR BRAUCHEN

RAUM zum
Von Architekt
Hans Schmidt Basel

Abbildungen und
Besch riftu ng von
Dr. S. Giedion Zürich

Ist es ein Zufall, dass der Mensch des

Altertums und des Mittelalters glaubte,
auf einer flachen Scheibe —-

genannt Erde — überdeckt von einer

runden Glasglocke — genannt
Himmel — zu wohnen Ein Zufall, dass

der heutige Mensch diese Scheibe zur

freischwebenden Kugel
gemacht hat, die starre Glasglocke zum

unendlichen Kosmos? Der neue

Mensch hat damit begonnen, die Erd¬

kugel zu umgehen, die Höhen der Berge
zu ersteigen, die Athmosphäre mit
Luftschiffen und Flugzeugen zu befahren; er
rechnet heute selbst mit der Möglichkeit,
durch diese Athmosphäre hindurch in
den freien Weltenraum vorzustossen. Der
neue Mensch hat den Raum erobert,
in immer neuen Rekorden versucht er,
die Distanzen zu vermindern, bisher
unzugängliche Höhen zu erreichen.

Merkwürdige Sache — derselbe
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0ss neue 2Iuricb> ^piscbs
Vsrdsuung bsr/Kussicbt sm ^llrieb-
bsrg> Im sltsn ^üricb ksi msn ost

bis gssünbssts unb lustigsts Stelis
niobt nur für Wsscbssuklisngs sus-
gsnutst> Im „neuen" Zlllrioti pflsnst
msn vor bsn blscbbsr sinsn bobsn
(Zisbsl, bsmit er M nicbts siebt,
Sicb selbst sbsr vslbsut msn ott
bsn emsigen Punkt unct begnügt sick,
swiscbsn cisn ttsuserlllcksn burcbsu-
ssbsn,Obsnbrsinwirb bisbsnbscbsst,
bis su tlsebsr l'srrssssnbilbung
sinlsbst (vsrgleicks bis „ksngsnbsn
Qsrtsn" imsllsn i^llricb) bsiliosburcb
bis Qisbel in sin Lbsos ssrrisssn

WII^

Von /Vcoii itokt
i-Ians Loiimicit La8sl

d k i I ci n n Zs n unci
Lssoii ciftu nZ von
Oc. L. Qisciion ^ücioli

?st öS eilt ^ukall, class der Nsnseb des

Altertums und àes Alttelalters Klaubte,
auk siller klaebsn Lebe ib s —- Ko-

nannt Rrds — überdeckt voll eiusr

runden (blas K looks — Ksnannt
Himmel — 2U vobnsn? bin ?tukall, dass

der beutiKS Nsnseb disse Lebsibs ?iur

krsisvbtvsb enden R u Kel KS-

maebt bat, dis starre (blasKlooke -ium

llllslldiiebell Kosmos? Der neue

Nsnseb bat damit begonnen, die lard-

Kugel ilu umgeben, dis Höben der Lsrgs
su ersteigen, dis /ttkmospbärs mit bukt-
sokikksll uud blug^eugen ilu bskabreu; sr
rsebuet beute selbst mit der Nögliokksit,
dureb diese tVtbmospbare biudureb iu
den kreisn ^Veltenraum vor^ustossen. Der
neue Nsnseb bat deu kaum erobert,
iu immer neuen Rekorden versuekt er,
die Oistanilen ilu vermindern, bisber un-
-iugängliebs Höben ?u srreiebsn.

Nerkvürdigs Laobo — derselbe
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wÈÈÊâm^BÊm BS Ü ' -c*' 'gÉfei^'';lvJTii
1 f I I IV I F"1"" IV I Das alte Zürich: Blick
% l\ g g V I | I § l^k I von einer Dachterrasse\l \l 1 I I I |"^ I I (Zinne) im Niederdorf (Zü-

Jg yg I II Vi I Vi rieh). Ist es nicht vernünf¬
tiger, den schönsten Punkt
des Hauses auszunützen

Mensch, der in 14 Stunden von Paris
nach Moskau fliegt, im Gleitflug von der
Höhe des Alpenkammes nach Italien
hinuntersteigt, im Schlafsack auf 4000 m
Höhe Ubernachtet, auf leichten Skiern
Hunderte von Metern herabsaust,
derselbe Mensch baut und wohnt noch so,

wie wenn er sich vor dem Raum
verkriechen müsste. Man kauft zwar
Bauplätze « mit freier Aussicht auf See

und Gebirge », aber man bebaut sie

schliesslich so, dass von der Aussicht
nichts mehr als der Dachgiebel des Nachbars

übrigbleibt. Man steckt seine Wohnung

unter eine Haube, die man Dach

nennt, obschon sie mit dem Dach des

alten Bauernhauses fast nichts mehr
gemein hat. Jeder Baumeister weiss, dass

der Ausbau eines Daches, wenn es wirklich

bewohnbar sein soll, schwierig und
teuer ist, jeder Mieter scheut die
Dachwohnung, die Brandstatistik lehrt, dass

die meisten Brände im Dach entstehen

— aber für den heutigen Menschen ist
ein Haus ohne Dach noch kein Haus.

Nur da, wo derselbe Mensch, für den es

ein Haus ohne Dach nicht gibt, sich

nicht beobachtet glaubt, schafft er sich

bewohnbare Dächer, Zinnen mit Aussicht
und Pflanzenschmuck, flache Terrassen
mit leichten, durchsichtigen Geländern,
lebt er unter bequemen Sonnensegeln und
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I ^ ^ ' à

U M F > » »» » ^»» »» » vss gits ^ll^ickl Slickî F» F M M I I I ì I I I ì I silice Oscktsi-i-ssss

ìê » » I > (^mns) im kiiscis^c^f (?ü-
M M I >1 I ^1 >°ick). ist es nickt vsimllnf-

tigsi', cisn sckcnstsn ^unkt
ciss i-isusss sus^unllt^sn?

Nsnsod, àsr in 14 Ltunàsn von Oaris
naod Nosdau kliogt, iin OIsitklug von àsr
Ilöds àes ^Ixsndaininss naod Italien inn-

unisrstsigt, iin Lodlaksaod auk 4völ) in
Höds Udernaodtet, auk Isiodtsn Llàrn
Nunàsrts von Nstsrn dsradsaust, àsr-
sslbs Nsnsod baut unà vodnt nosd so.
vvis venn sr sied vor àsrn R a u in ver-
drisodsn inüssts. Nan dankt ^var
Oauplät^s « init krsior àssiodt ank Lss

unà Osdirgs », adsr inan dsbant sis

sodlisssliod so, àass von àsr àssiodt
niodts msdr ais àsr vaodgiebel âss Naod-
dars übrigbleibt. Nan stsodt seins IVon-

nung nntsr sins Hands, àis inan Oaod

nennt, odsodon sis init àsin Oaod àes

aitsn lZausrndausss kast niodts insdr gs-
insin dat. àsâsr Oauinsistsr vsiss, àass

àsr àsdan sinss Oaodss, venu ss vird-
lied bsivodnbar ssin soli, sodvisrig unà
teuer ist, jsàsr Nistsr sodsut àis Oaod-

vodnung, àis lZranàstatistid isdrt, àass

àis insistsn Lrânào iin Oaod sntstsdsu

— adsr kür àsn dsutigsn Nensodsn ist
sin Nans odns Oaod noed dsin Nans.

Nur âa, ivo âsrssids Nsnsod, kür àsn ss

sin Nans odns Oaod niodt gibt, sied

niodt bsodaedtst glaubt, sodakkt er siok

bsvoknbars väodsr, ?ànnsn rnit àssiodt
unà Oklan?snsokinuod, kiaods àlsrrasssn

init Isiodtsn, àurodsiodtigsn Oelänäsrn,
Isdt er untsr bs^ueinsn Lonnensegsln unà
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In der Zürcher Altstadt ragen
oft Eisenstangen aus dem
Giebeldach und tragen eine
schwebende Plattform, die
kühn und schwindelnd
angebracht ist. Noch besser ist

es, systematisch derartige
Plätze, die die beste Luft
haben, auch für den
Menschen zu schaffen

Markisen, stellt er dünne Klappwände,
handliche Gärtenstühle und farbige
Sonnenschirme auf.

So wie der Mensch von heute sein

Haus baut, so richtet er seine Wohnung
ein. Der Psychoanalytiker würde von

Raumangst sprechen. Denn, was

gibt es für den heutigen Bewohner
Schlimmeres als ein Zimmer, das leer
aussieht Alle die dreifachen Gardinen
und Vorhänge, mit denen er seine

ohnehin schmalen Fenster belädt, die
dunkeln Tapeten, die Ueberzahl der Möbel

sind im Grunde nichts als Angst vor
dem Raum, vor der Helle und Offenheit.
Unsere Wohnungen mit ihren vielen kleinen

Zimmerchen sind Ausflüchte vor
dem grossen Raum. Mit der « Hall » des

englischen Landhauses und der Wohnküche

des Arbeiters hatte man zwar so

etwas wie einen Raum versucht. Aber
die « Hall » schrumpfte sehr rasch zum
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>n clsr ^üs'Liis^ >^>tstsctt fSASn
ost ^issnstsngsn sus cism
(Zisbslciscii un6 lrsgsn sins
sotiwsbsncls ^isttto>-m, ctis

kütin unci sctiwinclsinci sn-
Ksbi'sciit 1st, ttooii bssss>° ist

ss, s^stsmstisck cisnsntigs

piàs, ctis ciis bssts t.utt
ksksn, suoti kür ctsn It/Isn-
sotisn ^u soksfksn

Uardissn, stellt or dünne Rlappvände,
dandliode Oàrtsnstûdle und tardive Lou-
nensedirms auk.

Lo vie tier Nensek von deute sein

Haus Knut, so riodtet er seine IVodnunZ
ein. ver Rsz^odoanal^tider vürde von

Rauman^st sprseden. Denn, vas
Aikt ss kür den deutiZen Rsvodner
Ledlimmeres als sin Zimmer, das leer
aussiedt? ^lle «lie drsikaeden Llardinsn
und Vordän^e, init denen er seine

oltnelà seìnnalen Renster delädt, die
dundeln tapsten, die Ilebsr^adl der Nö-
bel sind iin (Irnnde niedts als àxst vor
dein Raum, vor der Helle und Olksndeit.
Unsers IVodnunAsn mit idrsn vielen dlei-
nen ^immsreden sind àsklûedts vor
dein grossen Raum. Nit der « Lall » des

en^lisoden Rancldausss und der "iVodn-

düeds des Arbeiters datte man ?var so

etvas vis einen Raum versuedt. ^.ksr
die « Hall » sodrumpkts sedr rased smm
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Dies ist z. B. eine Möglichkeit, den besten Platz des Hauses auch zum Aufenthalt zu benützen

engen Vorplatz zusammen und die

Wohnküche erwies sich bald als ein

Schlag ins Wasser, denn mehr als die

Hälfte unserer Bevölkerung lebt ohnehin
in der Küche, um die guten Zimmer und
die schönen Möbel zu schonen.

Die meisten Menschen haben nicht nur
Angst vor dem Raum, sondern vor dem

natürlichen Wohnen überhaupt. Und
doch wäre ein richtiges Wohnen für sie

heute viel wichtiger als für den
Menschen von früher. Die teuer bezahlte

Wohnung ist für uns nicht mehr nur ein

Zufluchtsort wie für den Bauer, der im
Freien lebt, sie ist der einzige Lebensraum,

über den wir in unsern überfüllten

Städten wirklich verfügen können.
Aber beim Wohnen kommen heute
zuerst die Möbel dran und dann die
Menschen. Die Möbel haben sich organisiert

als Herrenzimmer, Esszimmer und Salon

und stellen ihre Forderungen. Sie

verlangen drei Zimmerchen, wo ein Raum
sich wirklich ausbreiten könnte, sie

beanspruchen ihre festen Plätze, wo das

Wohnen des Menschen sich viel freier
bewegen würde. Sie machen es heute in
den meisten Fällen unmöglich, Schränke

einzubauen, Küchen auf das praktisch
erforderliche Mindestmass herabzusetzen,
Schlafzimmer richtig einzuteilen. Raum
schaffen können wir, soweit wir nicht
über grosse Mittel verfügen, nur durch
Ueberlegung und Organisation. Aber die

Organisation des Hauses ist trotz allem
Aufwand an Ausstattung und Einrichtung

noch primitiv geblieben, primitiver

noch und unüberlegter als beim
Hause des Bauern. Die Arbeit der Frau
wird nicht wesentlich erleichtert. Als
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Oiss isi ö. sins iVIöZiickksii, cisn bsstsn ciss iüsusss suck ^um ^ussntkslt ^u bsniàsn

SNASN Vorplatz ^nsannnsn nnà àis
IVobnkneirs srviss sieb baià als ein

Loiàss ins IVasssr, àsnn insbr aïs àis
väikis nnssrsr Lsvöiksrnn^ isbi obnsbin
in àsr ILüobs, nrn àis Znisn Aininsr nnà
àis sebonsn Nöbsi ?n ssbonsn.

Ois nrsisisn Nsnsebsn babsn niobi nnr
àxsi vor àsin vanni, sonàsrn vor àsin

naiürüobsn IVobnsn übsrbanpt. vnà
àoob värs ein riàiiASS ^Vobnsn kür sis

bsnts visi v^iobiiAsr als kür àsn Nsn-
sobsn von krnbsr. vis isnsr bs^abiis
'VVobnnnA isi inr nns niobi insbr nnr sin
^niinobisori vis knr àsn vansr, àsr iin
?rsisn isbi, sis isi à sin?i^s vsbsns-

ranin, über àsn vir in unssrn nbsrknii-
isn Liâàtsn virbiiob verlüden können,
^.bsr bsirn IVobnsn boininsn bsnis ?n-

srsi àis Uöbsi âran nnà àann àis Nsn-
sobsn. vis Nöbsi babsn sied or^anisisri

ais vsrrsn^iininsr, vss^iininsr nnà Laion
nnà sisiisn iiirs voràsrnn^sn. Lis ver-
langen ârsi ^innnsrobsn, vo sin Ranvr
siob virbiiob ansbrsiisn bönnis, sis bs-

ansprnobsn iiirs issisn viäi^s, vo àas

IVobnsn àss Nsnsobsn siob visi irsisr
bsvsAsn vllràs. Lis inaobsn es bsnis in
àsn insisisn väiisn nninoxiiob, Lobränbs

sin^ubansn, Xnobsn ani àas prabiisob
srkorâsriiobs Uinàssiinass bsrab?nssi?sn,
Lobiai^iinmsr riobii^ sin^nisiisn. vanin
sobaiksn könnsn vir, sov^sii vir niobi
über grosse Niiisi verlüden, nnr ànrek
IIsbsrisAnnA nnà Vr^anisaiion. ^.bsr àis
Vrssanisaiion àss vansss isi iroi^ aiisni
àkvanâ an ^.nssiaiinnA nnà vinriob-
iun^ noob priiniiiv ^sbiisbsn, priiniii-
ver noob nnà nnübsrissstsr ais bsiin
vanss àss vansrn. Ois àbsii àsr vran
virâ niebi vsssniiiob srisiobisri. ^.is
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Aber auch im alten Zürich
haben die Hausbewohner die
„Zinnen" nicht nur als

Waschaufhänge benutzt. Die
beiden Leutchen fühlen sich
in ihrem kleinen Riviera-
paradies sicher so wohl wie
mancher Zürichbergbewohner,

der als Aussicht den

Heimatschutzgiebel seines
Nachbars schlucken darf. Im
alten Zürich gibt es nämlich
nicht nur elende Wohnungen,
sondern auch wirkliche,
bodenständige, dem Klima
entsprechende Ansätze. Nur
sehen wir sie gewöhnlich
nicht
Wenn man heute ein
bescheidenes flaches Dach, das
auch dem Nachbarn noch
einen Blick auf den See
gestattet, mitten in das Giebelchaos

unserer Vororte setzen
will, so wird es meistens
verboten und zwar aus
ästhetischen Gründen. Im alten
Zürich fand man es durchaus
nicht hässlich, wenn mân
einen Giebel neben einem
flachen Dach oder ein flaches
Dach neben „Zinnen" stellte,
denn man ging, soweit das
bei dem engen Städtkern
möglich war, einfach von den
Bedürfnissen aus, die sich
bildeten

man in Grenoble 1851 die erste «

Société Alimentaire » gründete, die sich

derartige Probleme stellte, da warf man
dem Advokat Taulier, dem Initiator,
vor, dass er die Ehe zerstöre. Und er
antwortete darauf : « Was für ein
merkwürdiger Irrtum Der Mann nimmt sich
keine Frau, um in ihr eine Köchin zu
finden.»

Man wird nach den Architekten rufen.
Aber nirgends sind die Architekten so

sehr die Diener ihrer Zeit wie beim Bau
des Hauses und der Anlage der Woh¬

nung. Es scheint, als ob diese Zeit bis
heute noch nicht die Besinnung und die
Musse gefunden habe, die klare Form für
eines ihrer wichtigsten Lebensbedürfnisse

zu finden. Wir besitzen die
wundervollsten technischen Verfahren, die
raffiniertesten Verkehrsmittel, wir
entwickeln unsern Körper im Sport aller
Art, im Freien und an der Sonne, aber

unsere Häuser, Wohnungen und Einrichtungen

haben wir bis heute noch von der

guten alten Zeit geliehen. Wann war
diese gute alte Zeit Diese gute alte
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/^bsr suck im sitsn i^urick
ksbsn ciis i-Isusbswokner ciis

„binnen" nickt nur sis
Wsscksufkângs benutzt. Ois
bsicisn Osutcksn tükisn sick
in ikrsm kisinsn k?ivisrs-
psrsciiss sicker so wok! wis
msncksr ^ürickbsrZbswok-
nsr, cisr sis /^ussickt cisn

i-isimstsckukgisdsi ssinss
bisckbsrs sckiucicsn ciarf. im
sitsn ^ürick gibt ss nsmiick
nickt nur eisncis Woknungsn,
soncisrn suck wiriciicks,
bocisnstsnciigs, cism Xiims
sntsprscksncis /tnssks, kiur
ssksn wir sis gswökniick
nickt
Vt/snn msn k s uts sin bs-
scksicisnss tisckss Osck, ciss

suck cism kisckbsrn nock
sinsn Oiicic suf cisn Les Zs-
ststtst, mitten in ciss (Ziebsi-
cksos unssrsr Vororts sst?sn
wiii, so wirci ss meistens
verboten unci ?wsr sus sstks-
tiscksn Qriincisn, im sitsn
^ürick ssnci msn es ciurcksus
nickt ksssiick, wenn msn
sinsn Qisbsi nsdsn einem
fiscksn Osck ocisrsin tisckss
Osck nsbsn „binnen" stsiits,
cisnn msn Zing, soweit ciss

bsi cism engsn Stsbticsrn

mögiick wsr, sintâck von cisn

Osciurtnisssn sus, ciis sick
biibstsn

Mg.li in Vrsuobis 1851 dis srsts « Lo-
eists ^limsutairs » grüudsts, dis siob

derartigs vrobisms stsiits, à vark Mgn
dsM ^.dvobat laulisr, dsm Initiator,
vor, dass or dis Lbo ^srstörs. vud sr
ailtwortets darauk : « IVas kür sin msrb-

vürdigsr Irrtum! vsr Nanu nimmt siob
bsius vrau, um iu ibr siuo lkiöokiu !-u

kiudöu.»

^lau vird uaeii dsu àobitàtsu ruksu.

àsr nirgends sind dis àobitsbtsn so

ssiir dis visuor ibrsr ?vit vis beim Lau
dss vausss uud dsr à lag's dsr VVob-

nung. vs sobsint, als ob disss ?!sit bis
bouts uosb uiobt dis Lssinnung uud dis
Nusss gskuudsn babs, dis biars ?orm kür

siuss ibrsr viobtigstsn vsbsnsbsdllrk-
uisss 7.u kiudsu. IVir bssit^sn dis vun-
dsrvoiistsu tsobuisobsu Vsrkabrsn, dis
rakkiuisrtsstsu Vsrbsbrsmittsi, vir sut-
viobsln uussru I^örpsr im Kport alisr
árt, im vrsisn uud au dsr Louus, absr

uussrs vaussr, ^Vobnungsn uud Linriob-
tungsn babsu vir bis bsuts uosb vou dsr
gutsn aitsu ^sit gsliobsn. Wann var
disss guts alts Asit? visss guts aits

20


	Wir brauchen Raum zum Wohnen

